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	„Emmaaaa!“
Meine Freundin brüllte durchs Treppenhaus. Wie eigentlich jedes Mal konnte ich sie hören, lange bevor ich sie überhaupt sah. Was auch immer diesmal die tolle Nachricht war, die sie mir unbedingt erzählen musste, ich grinste in mich hinein und wartete nur halbwegs gespannt.
So war sie eben.
Kira, meine beste Freundin, seit ich mit ihr die Grundschule besucht hatte, und das war ja nun doch schon einige Jahre her.
Wie ich war auch Kira nie aus unserem Kaff herausgekommen, wobei diese Bezeichnung vielleicht ein wenig abwertend ist, immerhin gibt es hier in unserer Stadt doch fast 15.000 Einwohner.
Aber wir hatten eben immer davon geträumt, einmal nach München oder Berlin zu ziehen, um irgendetwas Spannendes zu erleben - nur geschafft hatten wir beide das bislang nicht.
Jetzt, mit 24 Jahren, saßen wir hier fest, sie arbeitete als Krankenschwester im örtlichen Krankenhaus, ich machte im zweiten Anlauf eine Ausbildung zur Steuerberaterin.
Langweilig, bodenständig, aber etwas Besseres war mir nicht eingefallen. Daher vertrieben wir uns die restliche Zeit mit wilden Feten und heißen Dates, um das eintönige Alltagsleben zumindest ein wenig aufzupeppen.
„Emmaaaa!“, rief sie erneut, mittlerweile war sie die Treppe hinauf gelaufen und vor meiner Wohnungstür angekommen.
„Emma, ich sag dir, ich hab unsere nächsten Opfer gefunden!“, keuchte sie außer Atem, lächelte aber tapfer, obwohl sie aussah, als wäre sie nicht nur die Treppen, sondern auch den ganzen Weg zu mir gerannt.
„Jetzt komm erst mal rein, Süße, du fällst mir noch um. Wird Zeit, dass wir wieder mehr trainieren gehen!“, neckte ich sie fröhlich.
Diese Frau war einfach einmalig. Was würde ich nur ohne sie tun? Vor Langweile sterben, keine Frage! Aufgeregt lachend zog ich sie hinter mir her und setzte sie auf meine Couch.
„Also, erzähl, wer sind sie, wo finden wir sie, wann treffen wir sie?“
So lief das immer ab bei uns: Entweder hatte Kira eine heiße Entdeckung gemacht und machte das Date klar oder eben ich. Aber fast immer zu zweit, so es sich machen ließ.
Wir waren stets bemüht, Kerle für ein Doppeldate zu finden, weil wir auf diese Weise einfach mehr Spaß hatten. Und somit verhinderten, dass eine von uns alleine bleiben musste.
Ließen sich partout keine zwei Typen finden, hatten wir zuweilen auch mal einen flotten Dreier. Wenn der Kerl was drauf hatte, dann durfte er gerne uns beide vögeln. Teilen war für uns zwei kein Problem. Natürlich gab es auch Fälle, wo wir dann doch alleine auf Tuchfühlung gingen, aber das kam eben äußerst selten vor.
„Emma, du kennst doch den Tattoo Laden in der Altstadt, oder? Ja, klar kennst du den, da warst du doch damals bei diesem,… wie hieß er noch, Piet? Für dein komisches Rosen-Tattoo da!…“, fing Kira nun an, noch ein wenig atemlos und ziemlich aufgedreht, zu erklären, „…also auf jeden Fall sind da immer mal wieder Gast-Tätowierer, die für ein paar Wochen aus Hamburg, Bremen, München, Berlin oder was weiß ich alles, hierher kommen. Naja, und jetzt sind da eben wieder zwei Tattoo-Typen, frag bitte nicht, woher die kommen, aber scheiße, die sind sooo geil…“
Kira war völlig hibbelig und hatte vor lauter Aufregung kein einziges Mal Luft geholt, babbelte einfach ohne Punkt und Komma, und ich hatte Mühe, ihrer Erzählung überhaupt zu folgen.
„Kira, halt mal die Luft an, alles gut, die rennen bestimmt nicht gleich weg, nur weil du mal durchatmest!“, lachte ich, war aber definitiv interessiert.
Neue Männer in der Stadt, das klang gut, vor allem, wenn sie nur auf der Durchreise waren. Ein heißer Flirt, ein kleines Abenteuer, und dann „Auf Wiedersehen“ - das war genau nach meinem Geschmack. Und Tätowierer, das klang gut, ich hatte sofort Bilder in meinem Kopf von braungebrannten, muskelbepackten Kerlen, die sexy ihren durchtrainierten, kunstvoll verzierten Körper vor mir präsentierten.
„Also komm schon, mach dich schick, wir fahren jetzt da hin – ich wollte mir schon lange mal wieder ein neues Tattoo stechen lassen, vielleicht haben wir ja Glück, und sie haben noch Termine für uns!“, redete Kira weiter, während ich noch meinen heißen Sexfantasien nachhing. Meine Freundin war schon immer die Aktivere von uns beiden gewesen.
„Alles klar, ich hüpf schnell unter die Dusche, gib mir eine halbe Stunde, ok?“, ließ ich mich von ihrer Euphorie anstecken.
Wir hatten, was Typen anging, den selben Geschmack, und wenn Kira so aus dem Häuschen war, dann waren die beiden hot, darüber brauchte ich mir keine Gedanken machen.
„Emma, schwing deinen Po ins Bad und beeil dich!“, kicherte Kira aufgeregt, sie war bereits im Flirt-Modus, und mein Magen kribbelte auch.
Es war Samstagvormittag, also genau der perfekte Zeitpunkt, um für heute Abend ein paar Männer aufzureißen. Wir könnten zusammen was Essen gehen, ins Kino und anschließend ins „East“, meiner absoluten Lieblingsdisko…
Während ich mir schon ausmalte, wie ich unter einem der Kerle liegen und sich sein Schwanz tief und hart in mich bohren würde, wühlte ich meinen Kleiderschrank nach einem passenden Outfit durch. Aufgeregt und gut gelaunt sprang ich kurz unter die Dusche und gab ab jetzt auch Vollgas.
Wenn schon mein toller Beruf keine Überraschung für mich bereithielt, dann gab mir genau dieser Nervenkitzel den nötigen Adrenalinschub um zu spüren, dass ich jung und am Leben war.
Dank endloser Quälerei im Fitnessstudio und strenger Diät – die ich natürlich ganz nach meiner Lust und Laune auslegte, so wie ich es wollte – konnte sich mein Körper durchaus sehen lassen:
Körbchengröße C - Durchschnitt, aber mit Hilfe eines Push Up BHs durchaus vorzeigbar. Mein kleiner Hintern mauserte sich langsam zu einem vorzeigbaren Knackarsch, und zum Glück waren meine Oberschenkel noch Cellulite frei und stramm.
Dazu etwas Make Up, fertig - Mit ein paar Kleinigkeiten war ich in der Lage, aus mir, einer sonst recht normalen Frau, einen Vamp zu erschaffen, wenn ich das denn so wollte.
Meine langen, etwas gewellten braunen Haare band ich locker zu einem Pferdeschwanz zusammen, sparte heute allerdings mit zu viel Schminke. Ich war keine Barbie Puppe, so wollte ich auch nicht rüberkommen. Nur hot und sexy, eben verführerisch ohne aufdringlich zu sein.
Falls es klappen sollte mit einem Date, dann musste ich nach oben hin Raum offen lassen, um noch eins draufsetzen zu können.
Nicht sofort alles zeigen, das hatte ich gelernt in meinem Single-Dasein.
Ich kramte nach meiner engen Jeans, in der mein Hintern vorteilhaft zur Geltung kam und suchte dazu ein passendes Trägershirt raus, um schon mal auf meine festen Titten hinzuweisen. Meine Füße quetschte ich in High Heels, das musste reichen.
Die Hose saß knapp, das Top auch, und sollte ich mich ein wenig vorbeugen, würde derjenige, der hinter mir stand, einen perfekten Ausblick auf mein schwarzes Spitzenhöschen bekommen – ein kleiner Anreiz, um das Interesse des Auserwählten zu wecken…
„Fertig Süße, wir können los!“, rief ich Kira zu.
Keine fünf Minuten später saßen wir in meinem kleinen BMW und fuhren wild schnatternd und Pläne für heute Abend schmiedend, die Straßen entlang.

	 

	 

	***

	 

	 

	Der Laden war voll, anscheinend waren wir nicht die einzigen, die von der neuen Männerattraktion gehört hatten - oder wollten auf einmal wirklich nur alle ein Tattoo?
Wir schlängelten uns durch die Meute von Leuten, die, Kataloge durchblätternd, herumstanden. Kira hatte ganz vergessen mir zu erzählen, dass hier heute so etwas wie ein „Tag der offenen Tür“ stattfand. Kein Wunder also, dass der Laden gerammelt voll war!
Aber es war für unsere Pläne wiederum perfekt, so konnten wir erst einmal beobachten und uns in Ruhe umschauen, ohne allzu sehr aufzufallen. Das Terrain sondieren, nannten Kira und ich das.
Zu meinem 20. Geburtstag hatte ich mir mein erstes Tattoo stechen lassen. Eine kleine Rose im Nacken, nichts wirklich Aufregendes, aber der Typ, bei dem ich damals gewesen war, Piet, hatte es mir angeraten. „Zum Einstieg erst mal was Kleines“, hatte er gemeint, und weil Piet vor allem eines war, nämlich verdammt hot, hab` ich es eben machen lassen – mit dem Ergebnis, dass ich anschließend mit ihm in der Kiste gelandet bin. Doppelter Erfolg, aber das war ja nun auch schon wieder vier Jahre her. Wo war eigentlich Kira an dem Tag gewesen, fragte ich mich – meinte mich dann aber daran zu erinnern, dass meine beste Freundin zu dem Zeitpunkt tatsächlich einmal eine feste Beziehung gehabt hatte. Daher war ich alleine mit Piet losgezogen.
Ich betete, dass er jetzt nicht hier war, Verflossene zu treffen war mir meist ziemlich peinlich. Die Fragen danach, warum ich nicht zurückgerufen hatte, so schnell wieder gegangen war oder noch besser, ob es nicht eine Wiederholung geben könnte, nervten ein wenig.
Ich wollte Frischfleisch, es kam selten vor, dass Kira und ich zweimal mit denselben Typen fickten.
Aber meine Gebete wurden, wie immer, nicht erhört.
„Emma, hey, schön dich zu sehen! Hi Kira, war ja klar, euch zwei gibt’s ja nur im Doppelpack – warum eigentlich damals nicht?“, kam Piet lachend auf uns zu, umarmte uns und brabbelte weiter. Aber er war nett, keiner aus der nervenden Fraktion, anscheinend war es auch für ihn nur ein unverfänglicher One-Night-Stand gewesen. Sehr gut, dachte ich, dann würde er mir bei unserem heutigen Vorhaben nicht im Weg stehen.
„Was macht ihr hier, Lust auf ein Tattoo?“, fragte Piet gerade, dann grinste er plötzlich, weil ihm das sprichwörtliche Licht aufging. „Alles klar, ihr habt von meinen beiden Neuzugängen gehört - hätte ich mir ja denken können, dass ihr sofort vorbeischaut!“
Fuck, waren wir wirklich schon so bekannt? Oder hatte ich derart notgeil durch die Gegend geschaut, dass man mir ansah, was ich hier eigentlich wollte?
„Naja, ja, wir wollten halt mal schauen…!“, stotterte ich etwas unbeholfen. Ganz so verdorben war ich nicht, dass es mir nicht doch noch ein wenig peinlich war, auf meine sexuellen Eskapaden direkt angesprochen zu werden.
Außerdem musste ja nicht gleich jeder wissen, wie feucht ich war bei dem Gedanken an einen guten, Energie raubenden Fick mit einem heißen Tattoo Boy.
„Brauchst doch nicht gleich rot werden, Süße!“, grinste Piet sichtlich amüsiert von meiner Schamhaftigkeit, „Kommt mit, ich stell euch vor!“
Wie nett von ihm. Ich konnte nur hoffen, er würde den Typen jetzt nicht sofort auf die Nase binden, weswegen wir eigentlich gekommen waren. Piet war alles zuzutrauen!
Aber ich tippte darauf, dass er uns nicht verraten würde – er war zu sehr Geschäftsmann und hatte wohl eher vor, uns jetzt das Geld aus der Tasche zu ziehen, indem er uns zu einem neuen Tattoo überredete.
Kira lief vor mir, ich hielt mich an ihrem Hosenbund fest um sie nicht zu verlieren, während wir uns hinter Piet durch die Menge schoben.
Der vordere Raum war eigentlich nur zum Empfang der Kunden und als Warteraum gedacht. Es gab Sofas, unzählige Fotos von Beispiel-Tattoos, einen riesigen Flachbildfernseher, auf dem ebenfalls Vorlagen gezeigt wurden, oder die Tattoo-Artists bei ihrer Arbeit.
Weiter hinten kam man dann in den Bereich, wo die eigentliche Kunst stattfand – abgetrennt von einem blickdichten Vorhang, damit die Schmerzleidenden und die Tätowierer ihre Ruhe hatten.
7 Kabinen gab es, die heute alle offen standen, damit man am „Tag der offenen Tür“ den Künstlern auch einmal zusehen konnte.
Auf dreien der Behandlungsstühle wurde schon eifrig gestochen, ich erkannte immerhin einen der Tätowierer von damals wieder.
„Ich lass euch Ladys dann mal allein, ich muss vorne die Gäste begrüßen. Lena hilft mir heute ein wenig aus - wenn ihr Termine machen wollt, geht zu ihr…!“, sagte Piet noch, dann war er verschwunden.
Hatte er uns nicht vorstellen wollen, fragte ich mich, aber schon stand eine junge Frau vor Kira und mir und hielt uns die Hand hin.
„Hi, ich bin Lena, die Freundin von Tim. Das ist der da drüben“, begrüßte sie uns freundlich, und deutete auf einen der Tätowierer, der sich gerade mit einer Kundin unterhielt. Es war mehr als deutlich, dass sie bei unserem Anblick gleich mal ihr Revier abstecken wollte.
„Tim und ich sind hier nur auf der Durchreise, wir kommen aus Berlin. Zusammen mit Marlon, dem anderen groß angekündigten Gast-Tätowierer!“, erklärte sie weiter. „Wenn ihr also einmal ein richtig geiles Tattoo haben wollt, von jemandem, der in der Szene wirklich bekannt ist, Marlon hat sich auf „Trash Polka“ spezialisiert. Er macht echt geile Sachen, schaut es euch einfach mal in seiner Mappe an. „Trash Polka“ ist…“, begann sie, ausführlich über den Stil zu quatschen, während ich schon auf Durchzug geschaltet hatte.
Was interessierten mich Form und Farbe, Akzente und die Kunstrichtung? Ich wollte ficken, aber Tim war vergeben. Und derart kontrollsüchtig, wie diese Lena auf ihren Freund aufpasste, war da keine Chance auf doppelten Spaß für Kira und mich.
Ich knuffte Kira leicht in den Rücken, als kleinen Frustabbau, schließlich hatte sie mich erst heiß gemacht. Sowas klärte man doch vorher ab, verdammt!
„Das wusste ich doch nicht!“, zischte meine Freundin mir zu, auch sie war angepisst, wie ich sehen konnte. Nun standen wir hier rum, ziemlich fehl am Platze, wie ging es weiter?
„Wollt ihr was trinken? Habt ihr schon eine Idee für ein Tattoo?“, fragte Lena jetzt, wie auf ihr Stichwort, genauer nach, und da hatten wir den Salat! Trinken klang gut, und dann? Was sollten wir sagen? Wir sind hier, weil wir mit den beiden neuen Kerlen ficken wollten?
Wieder stupste ich Kira an, und während Lena sich kurz verzog um uns eine Cola zu holen, diskutierten wir unseren neuen Plan.
„Lass uns einfach verschwinden, Süße! Ein Tattoo will ich grad echt nicht, und wenn dieser Tim schon vergeben ist…“, fing ich an, zum Rückzug zu blasen, Kira schwankte noch.
Immerhin war ja nur einer der Typen vergeben, es bestand noch Hoffnung auf einen geilen Dreier.
„Mensch Emma, du hast den anderen Kerl nicht gesehen, ehrlich, das lohnt sich! Vertrau` mir!“, flüsterte sie mir zu, und bevor ich noch dazu kam, ihr zu antworten, wurde der Vorhang beiseitegeschoben.
Mein Herz machte einen Sprung, das Blut schoss mir direkt in den Unterleib, es kribbelte und pochte, ich war hin und weg.
Was für ein Mann!
Dunkle, fast schon schwarze Haare, die gekonnt verstrubbelt einfach nur perfekt aussahen und voll und ganz meinen Vorlieben entsprachen. Braune Augen, drei Tage Bart, ein Gesicht wie ein Fotomodel. Gut einen Meter neunzig groß, durchtrainiert, das kurze Shirt spannte über seinen prallen Muskeln. Die Oberarme großzügig tätowiert, klar, und alles in mir verharrte in einer Art Schockstarre.
Ich klammerte mich an Kira fest, aber auch sie stand kurz vor der Schnappatmung.
Sie hatte nicht gelogen, für diesen Mann würde ich mich von oben bis unten zustechen lassen, Hauptsache, seine Finger berührten meine Haut…
„Hi, ich bin Marlon!“, sagte er und kam grinsend auf uns zu. Meine Knie wurden weich und ich musste mich mit aller Kraft zusammenreißen, um jetzt nicht wie ein kleiner verliebter Teenager aufzustöhnen.
Sein Blick ruhte auf Kira, dann schaute er zu mir, und seine braunen Augen bohrten sich in mich hinein. Mir war heiß, mein Unterleib begann zu zucken, fast schon bettelnd schaute ich zu ihm auf.
„Verdammt Emma, reiß dich zusammen!“, schalt ich mich innerlich, aber es half nichts.
Ich war gefangen in diesem Blick, von seiner Männlichkeit.
Im allerletzten Moment erinnerte ich mich daran, dass er ja etwas gesagt hatte.
„Ja, äh hi, ich bin Emma, das ist Kira!“, stotterte ich und klammerte mich fester an den Arm meiner Freundin.
Kira war aus ihrem Schock erwacht, streckte Marlon die Hand entgegen und grinste ihn sexy an.
„Hi Marlon, wir wollten einmal deine Arbeit bewundern…“
Während meine beste Freundin ihre Sprache wieder gefunden hatte, starrte ich nur weiter auf diesen Mann, lauschte seiner tiefen, bassigen Stimme und versuchte, das geile Pochen meiner Möse in den Griff zu kriegen.
Wieder schaute er zu mir, sein Blick wanderte an mir herab, fast schon unverschämt lange ruhten seine Augen auf meinen Brüsten. Dann grinste er, musterte völlig ungeniert meinen restlichen Körper und gab sich dabei noch nicht mal die Mühe, seine Inspektion geheim zu halten.
Irgendwann war er fertig mit seinem Augenfick und sah mir erneut tief und sichtlich erfreut in die Augen.
„Und du, Emma, richtig? Du willst also ein Tattoo?“, fragte er mit rauchiger Stimme, und in dem Moment hätte ich zu allem ja gesagt.
„Ja, naja, also ich weiß nicht, irgendwie schon…“ stammelte ich und machte mich erneut zur Vollidiotin. Seine Mundwinkel zuckten amüsiert.
„Hört mal ihr Beiden, ich habe jetzt eine Kundin. Ihr könnt ja zusehen und euch in Ruhe überlegen, ob und was, vor allem wo ich euch stechen soll – wenn ihr überhaupt wollt!“, sagte er, seine Worte waren mehr als anzüglich, sein Blick ruhte auf mir.
Allein die Vorstellung, wie dieser Mann seine Hände auf mich legen, mir stundenlang Schmerzen bereiten und sein Kunstwerk in meine Haut ritzen würde, ließ mich auslaufen.
Nicht, dass ich so eine SM-Tussi bin, aber harter Sex und starke Männer, die mir ihre Überlegenheit eindringlich klar machen im Bett, darauf stehe ich total.
Und Marlon war der perfekte Kandidat…

	 

	 

	***

	 

	 

	Eine Stunde später verließen wir das Studio, Kira hatte einen Rückzieher gemacht. Anscheinend hatte sie sich vorab für diesen Tim entschieden, der ja leider schon vergeben war. Auf einen Dreier hatte sie gerade keine Lust, vor allem aber wollte sie nun doch kein Tattoo haben. Ich war ein wenig traurig, weil sie sich zurücknahm, so kannte ich sie gar nicht. Immerhin hatte sie den Vorschlag gemacht, und hatte mich schon fast genötigt, zu bleiben und mir Marlon anzuschauen.
War sie etwa beleidigt, weil er mich derart offenkundig gemustert hatte?
Das passte nicht zu meiner Freundin, Eifersucht kannten wir nicht.
Vielleicht hatte sie ihre Tage, dachte ich, letztendlich gab ich auf, sie weiter zu bedrängen. Es kam zwar fast nie vor, dass eine von uns einen Alleingang hinlegte, aber zwingen wollte ich sie auch nicht. Irgendwann würde sie mir schon erklären, warum sie mich mit Marlon alleine ließ.
„Jedem seine Launen“, dachte ich bei mir, und meine Trauer darüber hielt sich ehrlich gesagt in Grenzen. Denn in Gedanken war ich bei diesem wirklich sexy Traumtypen - wie er seine kräftigen Hände nächste Woche bei meinem Termin auf mich legen würde.
War Marlon eigentlich vergeben?
Vielleicht hätte ich das mal herausfinden sollen, aber war das eigentlich mein Problem?
Nein! Wenn er anspringen und mit mir ficken würde, dann konnte ich davon ausgehen, dass er frei war. Oder eine arme Freundin hatte, die es gewohnt war, ihn zu teilen. Ein Mann mit seinem Aussehen und seinem Beruf bekam ganz sicher andauernd heiße Angebote. Wenn seine Lady nicht auf ihn aufpasste, und er darauf einging, wäre es nicht mein Ding, mir darum den Kopf zu zerbrechen.
Ich war geil, ich wollte ihn, Vernunft oder Anstand waren in diesem Stadium ohnehin nebensächlich.
Nächste Woche also bekäme ich meine Chance auf „Marlon live“, und ich würde mein Bestes geben, ihn von mir zu überzeugen.
Ich hatte weder ein Motiv ausgewählt noch wusste ich, an welcher Stelle ich mein Tattoo haben wollte, aber all das war nebensächlich. Ich würde ihn wiedersehen und wäre stundenlang mit ihm allein – wo er mich in dieser Zeit berühren würde, nun ja, das lag ganz an mir.
Es gab da so einige Stellen, an denen ich seine Hände gerne hätte! Auch wenn nicht alle geeignet dafür waren, sich dort ein Tattoo stechen zu lassen.
„Was machen wir jetzt heute Abend?“, lenkte mich Kira von meinen unanständigen Gedanken ab. Richtig, es war Wochenende, Zeit, ein wenig Spaß zu haben.
„Ach Süße, wir gehen ins „East“ und suchen uns was Nettes, ok? Heute darfst du wählen, und zur Not stecke ich dann zurück!“, bot ich ihr an, um sie aufzumuntern.
„Na, das fällt dir ja auch leicht, bei dem, was nächste Woche auf dich wartet!“, konterte sie, aber an ihrer Stimme hörte ich, dass es wirklich okay für sie war.
Es war toll, so eine Freundin zu haben.

	 

	 

	***

	 

	 

	Marlon stand hinter mir. Ich spürte seinen Atem in meinem Nacken, eine Gänsehaut breitete sich überall auf mir aus. Ich konnte seinen männlichen Duft riechen, spürte seine Kraft und seine Stärke, die von ihm ausgingen.
Sein Arm schlang sich um meinen Oberkörper, die andere Hand umfasste meinen Hals. Er hielt mich in seiner Umarmung, ein wenig zu fest drückten sich seine Finger um meine Kehle. Kurz verspürte ich den Impuls, wegzulaufen. Marlon hatte mit einem Mal etwas Bedrohliches an sich.
„Ich will dich, Emma, seit ich dich letzte Woche gesehen habe!“, stöhnte er mir ins Ohr, und ich vergaß schlagartig jede Gegenwehr.
Ich spürte seine muskulöse Brust an meinen Rücken, sein Six-Pack rieb sich an meiner nackten Haut.
Wann hatte er mir den BH ausgezogen?
Gerade eben noch war ich auf dem Stuhl gelegen, hatte mich seinen kundigen Fingern hingegeben und den immer heftiger werdenden Schmerz ertragen. Dann war er fertig gewesen, er hatte mich aufstehen lassen, das frische Tattoo eingecremt und in Folie verpackt. Die Stelle an meiner linken Hüfte pochte und brannte recht schmerzhaft. Eine Ranke zierte nun meine Seite, die sich dann, wenn alles fertig wäre, bis knapp unter die linke Schulter hinaufschlängeln sollte. Dezent, trotzdem verdammt sexy, ein Kunstwerk, zumindest wenn alles abgeheilt war. So ein Tattoo hatte ich immer schon haben wollen, mich aber nie dazu aufraffen können. Marlon hatte mich überzeugt, es nun in Angriff zu nehmen.
Vor allem aber die Aussicht darauf, mich über mehrere Stunden hinweg seinen starken Händen hinzugeben, hatte mich schwach werden lassen.
Die Stelle an den Nieren herauf hatte beim Stechen verdammt weh getan, ich hatte tapfer die Zähne zusammengebissen. Aber nach drei Stunden konnte ich nicht mehr.
Wir würden in zwei Wochen weitermachen, hatte er angeboten, und mir war es mehr als nur recht gewesen. Ein wenig Kraft brauchte ich noch für das, was sich schon die ganze Zeit angekündigt hatte.
Denn Marlon war interessiert, und mich halbnackt vor sich zu haben, hatte ihm sichtbar gefallen. Zwar war er die meiste Zeit hinter mir gesessen, aber ich lag nur im BH hier vor ihm, stöhnte herum und schwitzte. Das war an ihm, wie ich jetzt zu spüren bekam, nicht spurlos vorbeigegangen.
Die Arbeit war getan - aber anstatt mich anzuziehen, stand ich nun obenrum komplett nackt hier und ließ mich in seine Arme fallen.
Seine Hand wanderte in meinen Hosenbund.
Der Knopf war bereits auf und schon wanderte seine Hand tiefer, zwischen meine Beine.
Ich war feucht, geil und bereit, alles mit ihm zu tun.
Die vollen drei Stunden hatte ich an nichts anderes Gedacht, als daran, wie es wohl wäre, wenn er mich jetzt und hier hemmungslos und wild nehmen würde.
War es Absicht gewesen, dass er meinen Termin auf den späten Nachmittag verlegt hatte?
Vielleicht - die anderen waren jedenfalls bereits gegangen, und wir somit allein.
Ich bebte unter seinen kundigen Fingern, verspielt und fast zärtlich streifte er mit dem Daumen um meine empfindlichste Stelle.
Sein anderer Arm hielt mich noch immer fest um meine Kehle, mir wurde klar, dass er mich derart fixiert hielt, um mich am Wegdrehen zu hindern.
„Scht, halt still!“, raunte er in mein Ohr, und sein Daumen fuhr härter, fordernder über meine Pflaume.
Ich stöhnte auf, wand mich, aber er drückte fester zu.
„Halt still, Emma!“, befahl er mir, und auch wenn er leise gesprochen hatte, spürte ich den Befehl in seiner Stimme. Ich zitterte, meine Knie wurden weich, meine Atmung beschleunigte sich, und ein heißes Ziehen breitete sich in mir aus. Ich keuchte und begann zu schwitzen, während er immer fester meinen Hals zudrückte und mich mit dem anderen Arm so umschlungen hielt, dass ich mein Becken kaum bewegen konnte.
„Zieh deine Hose aus!“, hörte ich ihn sagen, und ohne eine Sekunde zu zögern gehorchte ich.
Marlon ließ mich kurz los, damit ich mich untenrum freimachen konnte, dann packte er mich, hob mich an und setzte mich auf den Behandlungsstuhl.
Die Rückenlehne war halb hochgestellt, ich lehnte mich dagegen.
Grob spreizte er meine Schenkel. Mit seinem Körper ging er dazwischen, um mich daran zu hindern, meine Beine zu schließen, dann packte er meine Arme, hob sie an und fasste sie über meinem Kopf zusammen.
„Die bleiben oben!“, wies er mich an, und ich nickte nur, zu mehr war ich nicht fähig.
Ich stand in Flammen, mein Körper brannte vor geiler Erwartung.
Mein Becken bäumte sich ihm entgegen, als er nun in die Hocke ging und damit begann, seinen Kopf zwischen meinen weit geöffneten Schenkeln zu versenken.
Seine Zunge fand meinen Kitzler und ich schrie auf, als er daran leckte, saugte und immer wieder daran knabberte.
Mein Unterleib krampfte, ich war so dicht davor, aufgegeilt von den Stunden davor und meinem verdammten Kopfkino.
Aber Marlon stoppte sofort.
„Noch nicht!“, sagte er barsch.
Dann nahm er sein Gesicht zwischen meinen Beinen fort, packte erneut mit einer Hand um meine Kehle und fing an, mit der anderen in mich einzudringen.
Die Luft wurde mir knapp, ich röchelte unter seinem festen Griff, längst nicht sicher, ob er wirklich wusste, was er tat.
Meine Ader an der Stirn schwoll an, ich bekam Panik. Das war zu viel, zu hart, ich wollte, nein, ich brauchte Atemluft, und zwar gleich!
„Lass die Arme oben!“, herrschte er mich an, als hätte er geahnt, dass ich kurz davor gewesen war, ihn von mir wegzustoßen.
War das noch Sex und Leidenschaft? Warum würgte er mich so dermaßen?
Ich kannte ihn ja gar nicht, hatte mich ihm hier einfach willig und naiv hingegeben, langsam bekam ich wirklich Angst.
Aber aus meiner Kehle kam kein Wort, nur Krächzen, erste Punkte flimmerten vor meinen Augen.
Seine Finger stießen fordernd in meine Pussy, fickten mich hart, mein Körper führte ein Eigenleben.
Ich spürte das Brennen und Ziehen in meinem Unterleib, meine Möse war gierig und nass, während meine Lunge nach Sauerstoff gierte.
„Komm für mich, Emma!“, hörte ich, wie von ganz weit weg, seine Stimme, dann passierte alles gleichzeitig.
Ich spürte seinen Handballen, der meine Pflaume schnell und fast schon schmerzhaft rieb, seine Finger, die mich ausfüllten und mir die nötige Reibung gaben, um mich zum Orgasmus zu bringen. Dazu seine Hand, die im richtigen Moment von meiner Kehle abließ. Ich kam, hart und verdammt heftig.
Meine Fotze krampfte um seine Finger, die tief in mir steckten, laut stöhnend und wimmernd schnappte ich nach Luft, während mein Leib von der Ekstase durchgeschüttelt wurde.
Fuck, was zur Hölle war das gewesen?
Dann war er auf und zwischen mir, zwängte meine Beine erneut auseinander, und erst jetzt sah ich, dass er nackt war. Sein Schwanz ragte prall und steif nach oben, erste Lusttropfen rannen daran herab, seine braunen Augen glitzerten voller Lust.
Ohne Vorwarnung oder ein weiteres Wort drang er in mich ein, füllte mich bis zum Anschlag aus und teilte meine Mitte fast schon schmerzhaft.
Noch völlig fertig von dem ersten Höhepunkt, spürte ich erneut meine Geilheit, die sich zusammenballte. Ich klammerte mich an den Stuhl, krallte meine Nägel in die Kopfstütze und machte mich weit für ihn. Marlon fickte mich hart und wir stöhnten gemeinsam.
Nun packte er mich, zerrte mich ein Stück weiter zu sich heran, legte sich meine Beine auf die Schultern und stieß noch tiefer zu. Wieder und wieder, immer schneller, härter, grober.
Mir blieb die Luft weg, ich sah nur diesen Mann, der mir tief in die Augen blickte, mich gefangen hielt und leidenschaftlich bis zur völligen Erschöpfung vögelte.
Erneut krampfte ich und schrie, als der zweite Orgasmus über mich hinwegfegte.
Ich kam fast gleichzeitig mit ihm, der sich nun tief in mir entleerte.
Die Schmerzen an meiner Seite waren vergessen, ich vollkommen erledigt, aber verdammt noch mal absolut befriedigt.
„In zwei Wochen ist die Stelle soweit ausgeheilt, dass wir weitermachen können“, flüsterte er mir noch zu, schrieb meinen neuen Termin auf einen kleinen Zettel und ließ mich allein.

	 

	 


MARLON

	 

	 

	 

	 

	Fertig, und es war wie erwartet geil gewesen.
Warum ich meiner Freundin Tina das immer wieder antat, wusste ich nicht, aber wenn so ein heißes, williges Babe vor mir lag, konnte ich einfach nicht anders.
Das Tattoo sah geil aus, wie alles was ich machte, aber innerlich hatte es mich eine enorme Kraft gekostet, nicht über das Mädel auf meinem Stuhl herzufallen. Zumindest nicht gleich, und ich war heilfroh, dass wir nur die Hälfte gestochen hatten.
Eine schmerzhafte Stelle, zu der ich sie überredet hatte – klar war das Absicht gewesen.
Ich liebte es, wenn sie sich vor Schmerzen wanden.
Wehrlos vor mir lagen.
Ich konnte sie riechen, ihren Angstschweiß, hatte ihr Stöhnen gehört – fuck, drei Stunden lang, das war hart. Zumindest, wenn man ein so geiles Chick vor sich hatte.
Aber ich konnte mich beherrschen, habe professionell meine Arbeit gemacht, erst danach war sie fällig gewesen.
Zu sehen, wie ihre blauen Augen vor Geilheit und Lust glasig wurden, hat mir den Rest gegeben.
Sie hat sich nicht gewehrt, was mich gewundert hat. Ich hatte vorher mit Piet gesprochen, der sie ja auch schon gefickt hat, und er meinte, sie wäre eine Kratzbürste im Bett.
Anscheinend nicht, wenn der richtige Mann sie bediente, dachte ich schmunzelnd, ihr Duft lag noch in der Luft.
Aber ich musste heim, und zwar schnell, damit ich mich noch duschen konnte, bevor Tina heimkam und mich wieder mit diesem Dackelblick ansah, weil sie genau spürte, dass ich es wieder getan hatte.
Schlimm genug, dass ich andauernd schwach wurde beim anderen Geschlecht, da musste ich es ihr nicht auch noch allzu offensichtlich auf die Nase binden.
Ich konnte jetzt nur hoffen, dass Tims Freundin Lena ihr nicht schon wieder gesteckt hatte, was ich bei der Arbeit gelegentlich trieb. Und dass letzte Woche zwei heiße Chicks im Laden gewesen waren - sonst konnte ich mir meine Heimlichkeiten sparen.
Es war einfacher, wenn sie nicht mit mir unterwegs war, wenn ich meine Gast-Tour machte, dann bekam sie davon nichts mit, und ich brauchte kein schlechtes Gewissen zu haben. Eigentlich war ich nur wie früher die Seemänner: In jedem „Hafen“ eine Braut, die um mich trauerte wenn ich wieder fuhr. Und Zuhause, da wartete eben Tina auf mich.
Aber diesmal hatte sie unbedingt mitkommen wollen, sie hatte Semesterferien und daher Zeit.
Warum ausgerechnet in so ein Kaff wie dieses hier, wusste ich nicht, aber es war mir auch egal. Wenn sie was wollte, setzte sie es durch. Vielleicht brauchte ich daher so oft einen Fremdfick, um mir ab und zu zu beweisen, dass ich ein freier Mann war und nicht unter der Pantoffel stand.
Emma war hot, und ich freute mich auf den Termin in zwei Wochen.
Und danach, naja, danach wären es noch ein paar Tage bevor ich wieder verschwand.
Perfekt - keine Liebesszenen, kein Drama, unverfänglicher Sex war etwas Wunderbares.
Ich kaufte noch schnell an der Tanke ein paar Blumen, Tina hatte es verdient.
Sie war etwas Besonderes, das sollte ich ihr ab und zu mal zeigen…

	 


EMMA

	 

	 

	 

	 

	„Ich will alles hören, jedes schmutzige Detail!“, sagte Kira zu mir am Telefon, als ich endlich am Abend, halbwegs wieder bei klarem Verstand, auf meinem Sofa eingekuschelt unter einer Decke lag.
„Wie ist dein Tattoo geworden, ist er ein guter Stecher?“
„Kira, du bist so primitiv!“, lachte ich über ihren schlechten Scherz, aber es war mir klar, dass sie nicht aufgeben würde. Abgesehen davon war ich selbst viel zu heiß darauf, endlich mit jemandem reden zu können.
Der Kerl hatte mich voll erwischt, schon beim ersten Besuch im Studio, aber das gerade eben war einfach nur genial gewesen.
Selten schaffte es ein Mann, mich so schnell willig zu unterwerfen, mich derart zahm zu machen, nur mit ein paar Handgriffen.
Nicht, dass ich das so wollte, ich saß gerne oben drauf und ritt die Männerschwänze in meinem Tempo. Aber wenn einer es draufhatte und mich an diesem speziellen Punkt abholte, war es mein Himmelreich.
Welche Frau träumte nicht von dem starken Beschützer, dem Mann, der sie mit purer Überlegenheit in ihre Rolle des schwachen Weibchens wies und es ihr so dermaßen gut besorgte?
Also ich auf jeden Fall, ein Mann durfte Mann sein, und wenn er es drauf hatte, sich auch voll an mir austoben.
Ansonsten fuhr eben ich die Krallen aus.
„Kira, es war der Hammer, kommst du vorbei? Du musst dir das Tattoo ansehen, ist zwar noch nicht fertig, eingewickelt in Folie, rot und geschwollen, aber man sieht, wie genial es mal wird. Und dann erzähl` ich dir auch ganz genau wie es war, mit Marlon dem Superstecher, Ehrenwort!“
Kira kicherte und legte auf, ich hatte es bildlich vor mir, wie sie bereits ihre Jacke überstreifte und sich im Rausrennen ihre Tasche und den Autoschlüssel schnappte. Keine zehn Minuten würde sie brauchen, und ich wusste, nur sie konnte mich davon abbringen, den ganzen Abend, die ganze Nacht, in Schwärmereien zu zerfließen.
Warum verdammt, was hatte er an sich was mich dermaßen faszinierte?
Klar sah Marlon aus wie ein Filmstar, hatte alles, was ich geil fand an einem Kerl, aber Herrgott, es war doch nur ein Fick gewesen.
Sonst verknallte ich mich ja auch nicht in jeden, der seinen Schwanz in mich trieb. Ich kannte den Unterschied zwischen Sex und Gefühl.
Ich hatte es gewusst, machte ich mir klar, schon in dem Moment wo er vor mir aufgetaucht war und mein Hirn wie bei einem elektrischen Stromschlag ausgesetzt hatte.
Emma, sprachlos, wann bitte ist mir das zum letzten Mal passiert?
Emma, willenlos ergeben, das ging nicht, das war zu gefährlich.
Aber ich hatte mit dem Feuer gespielt, mich trotzdem zu dem Termin hin getraut, war drei Stunden halb nackt, feucht und bockig vor ihm gelegen, hatte seine Schmerzen ertragen, und jetzt zierte sein Kunstwerk meine Haut.
Ach verdammt, dachte ich bei mir, er war hot, wer konnte mir meine Gelüste verübeln? Und das Beste, es würde in zwei Wochen weitergehen. Und danach? Egal, wen interessierte die Zukunft!
Allein bei dem Gedanken an ihn zuckte es bereits wieder heiß und verräterisch zwischen meinen Beinen und ich betete, dass Kira endlich kam und genügend Alkohol mitbringen würde…

	 

	 

	***

	 

	 

	„Es tut mir leid, aber Marlon kommt heute nicht. Ich soll für ihn dein Tattoo fertig stechen, wenn das okay für dich ist. Du musst auch nichts zahlen! Sowas sollte eigentlich nicht passieren, aber er ist krank – und da wir in ein paar Tagen wieder abreisen…, nun ja, daher das Angebot!“, begrüßte Lena mich.
Ich erinnerte mich dunkel daran, dass sie die Freundin von Tim, dem Kumpel von Marlon, war.
Meine Laune sank auf den Nullpunkt, meine Fotze knurrte mich enttäuscht an, so wollte ich das nicht, verdammt. Aber was sollte ich machen?
Ihr sagen: „Nein, ich will Marlon!“, und dann?
Was, wenn sie nach dem „Warum“ fragte? 
„Ich weiß, Emma, dass es untypisch ist, dass der Tätowierer sein Werk nicht beendet, aber wir benutzen dieselben Farben, haben den gleichen Stil, und so anspruchsvoll ist deine Ranke jetzt nicht. Ich kann dir das genauso gut stechen. Ansonsten rennst du mit einem halbfertigen Tattoo rum. So schnell bekommst du keinen neuen Termin…“, erklärte Lena weiter.
Sie war nett, keine Frage, und ihre anfänglich reservierte Art hatte sie vollends abgelegt. Ich merkte ihr an, wie unangenehm ihr die Sache war. Sie konnte ja nichts dafür, wenn Marlon krank geworden war.
Auch wenn es mich richtig anpisste, jetzt nicht von ihm tätowiert zu werden – die ganzen zwei Wochen fieberte ich nun schon darauf hin – eine wirklich Wahl hatte ich nicht. Für umsonst, immerhin, dann wäre wenigstens meine Ranke fertig, und Typen gab es viele. Auch wenn dieser eine es mir ganz besonders angetan hatte. Dass es nichts für öfter sein würde, hatte ich schließlich gewusst.
„Also gut, ziehen wir`s durch!“, willigte ich daher ein, „Was es werden soll, wirst du ja wissen, richtig?“
Lena nickte.
Nahm mich mit in ihre Kabine und fing an.

	 

	 

	***

	 

	 

	Drei Stunden später saß ich wieder zu Hause.
Lange nicht so beschwingt und befriedigt wie beim ersten Mal, ich war einfach nur froh, dass mein Tattoo jetzt fertig war. Und nichts weiter gekostet hatte.
Lena hatte ziemlich schweigend ihren Job gemacht, und ich war die ganze Zeit über in meinen Gedanken weit weg gewesen. So versetzt worden zu sein tat weh.
Jetzt würde ich Marlon nicht mehr sehen, verdammt. Aber Lena nach seiner Nummer zu fragen, die sie ohne Zweifel hatte, immerhin waren ihr Freund Tim und Marlon Kumpels, hatte ich mich dann auch nicht getraut. Was, wenn er doch eine Freundin hatte?
Dann wäre sie sicher mit dieser Lena befreundet, und das Risiko wollte ich nicht eingehen. Auch wenn es mir eigentlich egal sein könnte – Marlon würde Stress bekommen, sollte er in einer Beziehung sein, nicht ich.
Aber all das war jetzt passé, die Story musste ich abhaken.
Nur der untere Teil meines Ranken-Tattoos würde mich ewig an ihn erinnern.
Noch war es gut verpackt in Folie, Lena war schnell gewesen und es hatte deutlich weniger wehgetan bei ihr. Was sicher an der Stelle lag, oder?
Etwas genervt und stinkig griff ich nach meinem Handy und wählte Kiras Nummer.
„Hey Süße, kommst du vorbei?“, fragte ich sie, ich brauchte jetzt jemanden zum Ausheulen.
„Klar, und ich will alles wissen! Wie war es, habt ihr wieder gefickt?“, gab Kira fröhlich zurück.
„Ich erzähl`s dir gleich, komm einfach her!“, antwortet ich nur knapp. Fuck, ich hatte mich wirklich auf den Fick mit Marlon gefreut gehabt!

	 

	 

	***

	 

	 

	Während ich noch darüber nachdachte, ob Marlon tatsächlich krank war oder einen anderen Grund gehabt hatte, nicht zu dem Termin zu kommen, klingelte Kira an meiner Tür.
Bewaffnet mit Wodka und Red Bull, genau dem, was ich jetzt brauchte.
Frust ertränken!
Während wir fleißig einschenkten und tranken, erzählte ich ihr alles. Ein paar Tränen kullerten mir die Wangen herab, aus Wut und Enttäuschung und der Tatsache, versetzt worden zu sein. Am Ende ging es mir besser, und Kira wollte nun endlich das ganze Kunstwerk sehen.
Bislang war es mir egal gewesen, Hauptsache fertig. Am Rücken, unter dem Schulterblatt, war es ohnehin schwer anzuschauen, und bislang war es ja noch verpackt. Ich würde sicher in ein paar Wochen, wenn der Sommer mich ins Freibad trieb, ausgiebig Freude daran haben. Jetzt saß der Ärger und sexuelle Frust einfach zu tief.
„Na los, zieh dich aus, Süße, zumindest der eine Teil ist ja von ihm, oder?“, versuchte Kira, mich aufzuheitern, „Diese Erinnerung bleibt dir!“
„Jaja, schon gut“, antwortet ich und zog das Shirt aus. Einen BH hatte ich nicht an, schließlich verlief das neue Tattoo genau an der Stelle.
Kira zog die Folie samt Klebeband herunter, dann stöhnte sie auf, wurde leichenblass und hielt sich die Hand vor den Mund um nicht zu schreien.
„Was?“, rief ich, ihr Anblick versetzte auch mich in Panik, „Was hast du, warum guckst du so?“
Kira sagte gar nichts, stand auf und zerrte mich mit ins Bad.
Dann holte sie meinen Kosmetikspielgel aus dem Badschrank und drückte ihn mir in die Hand.
„Schaus dir selbst an, Süße!“, mehr sagte sie nicht.
Ich hielt mir den Spiegel so vors Gesicht, damit ich meinen Rücken sehen konnte.
Voller Entsetzen starrte ich auf das Tattoo.
Und begriff, dass ich diesmal der falschen Frau den Freund ausgespannt hatte - einer Frau, die allem Anschein nach eine verdammt gute beste Freundin wie Lena hatte.
Denn sie hatte mir, statt meinem eigentlichen Motiv, mit dicken schwarzen Buchstaben einen ganz besonderen Rachegruß eintätowiert!
Für alle Ewigkeit, als Erinnerung an Marlon und meinen kleinen Fick, konnte ab jetzt jeder auf mir lesen:
 

	„I`m everybody`s bitch, please fuck me“

	 

	 

	 

	ENDE

	 

	 

	Ich hoffe, diese kleine Geschichte hat Euch gefallen ;-)

	Mehr Lesestoff von mir gibt es hier:

	 

	Gipsy Payne

	 

	Habt eine gute Zeit, bis zum nächsten Mal, meine Lieben,

	 

	 

	Eure Gipsy
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